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die „Zeitschrift „daSein“ richtet sich seit ihrer 
Gründung im Jahr 2000 in erster Linie an 
betreuende und pflegende Angehörige. Wir 
versuchen, jeweils möglichst viele Informationen 
zu den unterschiedlichsten Themen – von Krank-
heitsbildern bis hin zu „Achtsam leben“ oder 
„Resilienz“ – zusammenzutragen. In dieser Aus-
gabe lassen wir jedoch betreuende und pflegende 
Angehörige selbst zu Wort kommen. Sie erzählen 
uns aus ihrem Alltag und welche Hilfs- und 
Unterstützungsangebote sie in Anspruch nehmen. 
Sie geben uns aber auch Tipps, was ihnen dabei 
hilft, physisch und psychisch in Balance zu bleiben.

Soziale Kontakte pflegen – das ist in diesen 
Situationen sicher ein unglaublich wichtiger 
Faktor. Das gilt selbstverständlich für alle von 
uns und natürlich auch für Menschen mit 
Demenz. Ganz nach dem Motto „Zusammen ist 
man weniger allein“ gibt es mit dem Demenzcafé 
in Lustenau und in Bregenz einen wöchentlichen 
Treffpunkt. Mehr Informationen dazu finden Sie 
im Beitrag der Aktion Demenz auf Seite 4.

Wir hoffen, dass Sie dieser Ausgabe das eine 
oder andere Interessante entnehmen und wün-
schen Ihnen alles Liebe. 

Herzlich,

Ihr „daSein“ Redaktionsteam
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 Landesrätin Katharina Wiesflecker 
 gratuliert der Arbeitsgemeinschaft 
 Mobile Hilfsdienste zum 25-jährigen 
 Jubiläum.

 Seit mittlerweile 25 Jahren sind die Mo-
bilen Hilfsdienste unter dem gemeinsamen 
Dach der Arbeitsgemeinschaft Mobile 
Hilfsdienste, kurz ARGE MOHI, organisiert 
und unterstützen betreuungsbedürftige 
Menschen und deren Angehörige in ganz 
Vorarlberg. „Es ist beeindruckend, welche 
qualitativen Weiterentwicklungen die 
Mobilen Hilfsdienste seit dem Zusammen-
schluss im Jahr 1998 gemacht haben“, so 
Landesrätin Katharina Wiesflecker. „Die 
Mobilen Hilfsdienste haben sich als eine 
unverzichtbare Stütze in der ambulanten 
Betreuung und Pflege etabliert.“

1998 betreuten 992 Helfer*innen 1.686 Personen 
und leisteten 164.547 Stunden. Bis zum Jahr 2022 
haben sich die Zahl der Helfer*innen fast verdop-
pelt, die Zahl der Klient*innen sogar verdreifacht 
und die Leistungsstunden nahezu vervierfacht. 

14 Prozent der Helfer*innen haben eine Heim-
hilfeausbildung absolviert und 13 Prozent der 
Helfer*innen sind bei den einzelnen Mobilen 
Hilfsdiensten angestellt. 17 Tagesbetreuungen 
werden von Mobilen Hilfsdiensten geführt. 
„Besonders freut mich, dass es gelingt, den 
Anteil der Helfer*innen, die angestellt sind, 
weiter zu steigern. Eine gute arbeitsrechtliche 
Absicherung ist mir auch als Frauenlandesrätin 
ein großes Anliegen“, betont Landesrätin 
Wiesflecker.

Die ARGE organisiert laufend Schulungen und 
Weiterbildungen für alle Helfer*innen und 

sichert so die Qualität in der Betreuung. Das Ziel 
ist, die Lebensqualität und die Selbstständigkeit 
der betreuten Menschen zu fördern, damit diese 
so lange wie möglich in ihrer gewohnten Um-
gebung leben können und gute Unterstützung 
erhalten. Zusätzliche Angebote einiger Mobiler 
Hilfsdienste sind betreute Mittagstische, Essen 
auf Rädern, Mobile Familienentlastung, Tages-
betreuungen, Aushilfe in Pflegeheimen und die 
Mehrstundenbegleitung. 

„Die Mehrstundenbegleitung soll die Lücke 
zwischen 24-Stunden-Betreuung und schon be-
stehenden Leistungen der Mobilen Hilfsdienste 
abdecken. 15 Mobile Hilfsdienste bieten diese 
Leistung an, 2022 wurden dafür 32.364 Stunden 
aufgewendet. „Wir haben mit der Mehrstunden-
begleitung eine bedeutende qualitative Weiter-
entwicklung der Mobilen Hilfsdienste erreicht 
und gleichzeitig auch ein attraktives Angebot 
für die Betroffenen geschaffen“, freut sich 
Landesrätin Wiesflecker. Der Kostenbeitrag 
(Selbstbehalt) beträgt bei der mehrstündigen 
Alltagsbegleitung 9,50 € pro Leistungsstunde. 
Somit ist der Selbstbehalt geringer als bei 
sonstigen Einsätzen des Mobilen Hilfsdienstes. 
Das Land und die Gemeinden unterstützen aus 
Mitteln des Sozialfonds dieses Angebot mit 
1,1 Millionen Euro.

„Füreinander sorgen, miteinander wirken, 
nebeneinander gehen“ – diese Überschrift des 
Jahresberichts der ARGE Mobile Hilfsdienste 
2022 beschreibt treffend das eigene Verständnis 
der Mobilen Hilfsdienste. „Ich möchte mich 
bei allen bedanken, die mit Leidenschaft und 
großem Engagement dafür sorgen, dass wir in 
Vorarlberg dieses Angebot für betreuungs-
bedürftige Menschen haben“, so Katharina 
Wiesflecker abschließend.

Mobile Hilfsdienste
als unverzichtbare Stütze für die Betreuung zu Hause

Landesrätin Katharina Wiesflecker

Zusammen 

 „Hier erlebe ich jede Woche einen Glücks-
moment, da darf ich sein wie ich bin“, 

 sagt eine der Besucherinnen im Demenzcafé 
 Lustenau. Dort treffen sich seit mehr als 
 einem Jahr jeden Dienstag Menschen, die 

das Vergesslich-Sein schon etwas besser 
kennengelernt haben, zu Kaffee und Kuchen, 
zum Erzählen, Lachen und gelegentlichen 
Singen. Betrieben wird das Angebot der 
Aktion Demenz Lustenau in Kooperation 
mit den Mobilen Hilfsdiensten, eine 

 MOHI-Helferin und zwei Ehrenamtliche 
sorgen für das Wohl der Gäste. Der 

 wöchentliche Treffpunkt ist ausschließlich 
ein Kaffeebesuch.

Der große Besucherandrang überraschte auch die 
Betreiber selbst, denn das Café entstand aus der 
Aktion Demenz in Lustenau als Online-Angebot 
während der Lockdowns. Um der zunehmenden 
Isolierung entgegenzuwirken, startete das Café 
96 während der Pandemie mit wöchentlichen 
Online-Treffen. Die Gäste äußerten aber bald den 
Wunsch, sich richtig zu treffen, sobald dies wieder 
möglich sei. In Lustenau stellte die Gemeinde zu-
nächst einen Raum zur Verfügung, der aber bald 
nach der Eröffnung auch schon zu klein wurde. 
Im Herbst 2022 zog das Demenzcafé daher in 
den Pfarrweg 7, wo jetzt bis zu 35 Gäste jede 
Woche zusammenkommen.

Der Erfolg des Cafés inspiriert auch andere 
Gemeinden der Aktion Demenz – seit Ende Mai 
öffnet in Bregenz ein weiteres Demenzcafé wö-
chentlich seine Türen. Auch in Bregenz wird das 
Café in Kooperation mit dem Mobilen Hilfsdienst 
betrieben. Der Besucherandrang war von Anfang 
an enorm, es wird viel gelacht und manchmal 
auch musiziert, wenn einer der Gäste sein Akkor-
deon mitbringt. Das Angebot der Demenzcafés 
unterscheidet sich von einer Tagesbetreuung 
dadurch, dass es keinerlei Programm gibt. Man 
geht einfach ins Café, um sich mit anderen 
Menschen zu treffen – hier in einem etwas 
geschützten, aber doch öffentlichen Raum.

Neurowissenschaftliche Untersuchungen belegen, 
dass Einsamkeit direkten Einfluss auf die Leis-
tungsfähigkeit des Gehirns, die Widerstandsfähig-
keit der Psyche sowie die Entzündungswerte in 
Körper und Gehirn nimmt und krank macht. 
Bereits bestehende Erkrankungen können durch 
Einsamkeit rascher voranschreiten und sich ver-
schlechtern. Für Menschen mit Demenz kann Ein-
samkeit daher eine schnellere Entwicklung ihrer 
Erkrankung bedeuten. Umso wichtiger sind diese 
Treffpunkte, in denen sich die Betroffenen selbst 
austauschen können, auch einmal ohne ihre pfle-
genden An- und Zugehörigen, die währenddessen 
etwas Zeit für sich selbst zur Verfügung haben.

Demenzcafé Lustenau
Jeden Dienstag, 14.30 bis 17 Uhr
Pfarrweg 7, Lustenau
Anmeldung: T +43 (0)5577 84311-6600

Demenzcafé Bregenz
Jeden Mittwoch, 14.30 bis 17 Uhr
Lebensraum Bregenz,
Clemens-Holzmeister-Gasse 2
Anmeldung: T +43 (0)5574 77400-13

ist man weniger allein – Treffpunkt Demenzcafé

Daniela Egger

Aktion Demenz, Projektmanagement
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bzw. Dienstleistungen ist gefallen, weil damit 
Pias als auch unser Alltag als Familie ganz 
normal möglich ist.

Ermöglicht die Unterstützung von 
Organisationen eine Entlastung?   Ja.

Können Sie durch die Entlastung einem Beruf 
nachgehen?   Ich bin schon lange bevor wir 
erstmals Unterstützung in Anspruch genommen 
haben, wieder meinem Beruf nachgegangen. Die 
Entlastung durch verschiedene Organisationen 
hat dabei geholfen, dass ich nie gezwungen wurde, 
beruflich kürzerzutreten.
 
Gewinnen Sie durch die Unterstützung von 
Organisationen „pflegefreie Stunden oder 
Tage“ und nützen Sie diese Zeit für sich 
selber? Wenn ja, was machen Sie dann?
Nein. Nicht weil es das nicht gibt, eher weil wir 
als Familie diese Unterstützung für die Freizeit 
bisher nicht in Anspruch genommen haben.

Falls Sie am Wochenende, in der Nacht oder 
an Feiertagen Unterstützung benötigen, wen 
kontaktieren Sie?   Ich kann mich jederzeit 
an meine Familie und meine Freunde wenden, 
wenn ich Unterstützung brauche.

Mussten Sie Änderungen in Ihrer Wohn-
umgebung vornehmen?   Wir haben eine eben-
erdige Wohnung erworben, das Bad renoviert 
sowie die Möglichkeit geschaffen, dass Pia die 
Wohnung selbständig über die Terrasse betreten 
bzw. verlassen kann. 

Kennen Sie das Gefühl der Hilflosigkeit, 
Unsicherheit und Angst?   Ja, natürlich. Wie 
alle Eltern sorgen auch wir uns um unsere Kinder 
und deren Zukunft und wünschen uns nur das 
Beste für sie. Als pflegende Mama kommen bei 
mir noch die großen Sorgen und Ängste dazu, 

Wen pflegen Sie?   Meine Tochter Pia.

Wie lange pflegen Sie Ihre Tochter schon?
Seit ihrer Geburt im Februar 2000.

Erzählen Sie, wie es dazu kam, dass Sie Ihre 
Tochter pflegen?   Pia kam mit einer körper-
lichen Behinderung zur Welt und darum 
schlüpfte ich mit dem Tag ihrer Geburt in die 
Rolle der pflegenden Mama.

Als pflegende Angehörige wird man nicht 
geboren – wie gehen Sie mit den Heraus-
forderungen des Alltags um?   Für mich hat 
sich bewährt, jeden Tag so anzunehmen wie er 
kommt und zu versuchen, alle Herausforderun-
gen bestmöglich gemeinsam mit meinem Ehe-
mann zu meistern. 

Nützen Sie Unterstützungsangebote/
Dienstleistungen?   Ja.

Welche Unterstützungsangebote nehmen 
Sie in Anspruch?   Zum Einsatz gekommen 
sind seit Pias 10. Lebensjahr Zivildiener für den 
Schulweg, Familienhelfer*innen für die Gene-
sungszeit daheim nach einer großen Operation 
sowie für die Ferien, Mitarbeitende der Haus-
krankenpflege für den WC-Gang in der Schule 
als auch zuhause und persönliche Assistent*innen 
für das Auslandspraktikum, die Maturareise und 
den Studienalltag.

Beschreiben Sie, warum Sie sich für diese 
betreuende und/oder pflegende Organisation 
entschieden haben?   Die Entscheidung für 
die oben genannten Unterstützungsangebote 

Wir nehmen jeden Tag so an, 
wie er kommt

Das Gespräch mit der Familie Pichler führte 

Iris Grabher-Redlinger, BA, connexia

wer sich um unsere Tochter kümmern wird, wenn 
wir nicht mehr dazu in der Lage sind. 

Wenn Sie so ein Gefühl haben, an wen können 
Sie sich wenden?   Meine Familie und mein 
wunderbarer Freundeskreis, die mich in allen 
Lebenslagen begleiten und auffangen.

Was hilft Ihnen, körperlich und psychisch 
gesund zu bleiben?    Mein Berufsalltag ist ein 
guter Ausgleich, der mir sehr wichtig ist, da ich 
in diesen paar Stunden nicht pflegende Mama 
bin, sondern einfach nur ich. Was maßgeblich zu 
meiner physischen und psychischen Gesundheit 
beiträgt, sind unsere Familienurlaube, Wandern, 
viel gemeinsame Zeit mit meinem Ehemann und 
regelmäßige Treffen mit meinen Freundinnen.

Welche wichtigen Tipps können Sie anderen 
pflegenden Angehörigen weitergeben?   Für 
meinen Mann und mich war immer wichtig: Wir 
sind in erster Linie Pias Eltern und nicht ihre 
Therapeuten oder Ärzte. Einfach nur Mama und 
Papa sein. Nicht zu weit in die Zukunft denken 
und planen – es kommt, wie es kommt. Heute 
ist heute und morgen ist morgen. Das Leben ist 
schön, auch wenn es anders kommt, als man es 
sich gewünscht oder vorgestellt hat.

Vielen Dank für das Gespräch. 

Factbox
Persönliche Assistenz Vorarlberg
Eisengasse 6, 6850 Dornbirn
T +43 (0)5572 9000, office@pa-vorarlberg.at
www.pa-vorarlberg.at

Caritas Familienhilfe
Wichnergasse 22, 6800 Feldkirch
Angelika Ott, MA, T +43 (0)5522 2001042
E angelika.ott@caritas.at
www.caritas-vorarlberg.at
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Dank Unterstützung können wir 
unser Leben gut gestalten
Wen pflegst du?
Wendelin Huber   Ich pflege meine Frau seit 
dreieinhalb Jahren. Anna hatte vor vier Jahren 
eine Hirnblutung und ist seither halbseitig beein-
trächtigt. Sie war damals im Krankenhaus und 
anschließend auf Reha. Da hatte ich Zeit, mich 
auf die neue Situation einzustellen. Wir mussten 
aus unserem Haus mit vielen Stiegen in eine 
barrierefreie Wohnung umziehen. Zum Glück 
habe ich eine Wohnung in der Nähe gefunden, 
sodass wir weiterhin den Garten unseres Hauses 
nutzen konnten.

Anna Huber   Ja, der Garten ist mir sehr wichtig. 
In der Coronazeit haben wir hier viel Zeit 
verbracht und saßen sogar in der kälteren Jah-
reszeit mit Infrarot-Heizung in der Garage. Nach 
dreieinhalb Jahren in der Wohnung konnten wir 
vor kurzem wieder in unser Haus einziehen. Wir 
haben lange überlegt und uns dann doch für den 
barrierefreien Umbau entschieden. Jetzt gibt es 
einen Lift, mit dem wir in den Garten kommen.

WH   Anna liebt den Garten, sie fährt mit einem 
uralten elektrischen Rollstuhl selber zu den Hoch-
beeten, pflegt und zupft und schneidet ihr Gemüse 
und die Blumen. Zur Sicherheit hat sie immer das 
Handy dabei, falls sie Unterstützung braucht.

Wie kamt ihr in der ersten Zeit zurecht?
WH   Immer wieder habe ich Informationen ein-
geholt. Dabei war besonders das Case Manage-
ment der Stadt Dornbirn hilfreich, dafür bin ich 
sehr dankbar. Die Hauskrankenpflege hat uns gut 
beraten und einen Badelift organisiert. Angelika 
Hämmerle von der Interessensvertretung für 
pflegende und betreuende Angehörige hat mir 
auch viele Tipps gegeben. Bei der Körperpflege 
unterstütze ich meine Frau immer selbst, das ist 
ein intimer Bereich und daher ist ihr das 

lieber. In den ersten zwei Jahren unterstützten 
uns 24-Stunden-Betreuerinnen aus Rumänien, 
die sehr hilfreich waren. Nach dieser Zeit haben 
wir gemerkt, dass wir lieber zu zweit sind. 
Daher habe ich mich informiert, was es für 
weitere Möglichkeiten gibt.

Welche Unterstützung habt ihr jetzt?
WH   Wir haben uns für den Mobilen Hilfsdienst 
entschieden. Unsere Assistentin kommt an drei 
Vormittagen in der Woche von 8:30 bis 13:30 
Uhr. Sie macht Hausarbeit und unterstützt Anna 
beim Kochen.

AH   Ja, ich habe immer sehr gerne und gut ge-
kocht. Gestern haben wir Marmelade gemacht. 
Die Assistentin sagt, sie habe schon viel von mir 
gelernt. Ich kann bestimmen, was wir kochen und 
die MOHI Assistentin ersetzt mir Arme und Beine.

WH   Und ich werde immer zum Einkaufen ge-
schickt (lächelt), damit die Damen ein leckeres 
Menü zaubern können. Die Assistentin macht 
auch Hausarbeit und besorgt die Wäsche. Anna 
sagt, was ihr wichtig ist und manchmal macht 
die Assistentin einen Vorschlag, was zu tun wäre.
Die MOHI-Assistentinnen sind gut geschult, 
haben eine gute Einstellung, sind flexibel, offen 
und locker. Manchmal wird ein Schmäh gerissen 
und wir können gut mit ihnen zusammenarbeiten. 
So kann Anna ihre Selbstbestimmung und 
Selbständigkeit als Hausfrau erhalten.

AH   Ich bin froh, dass Wendelin nicht kochen 
muss, das wäre nicht so gut … (sie lacht).

Ist das eine Entlastung für dich?
WH   Ja, auf jeden Fall. Ich muss mich nicht 
so sehr in die Haushaltsführung einbringen. 
Die Assistentin ist gewissenhaft, hört gut zu, 

fragt nach, so kann Anna ihre Talente und Vor-
stellungen ausleben. 

Wie geht es dir, als pflegender Angehöriger?
WH   Für uns ist das jetzt Normalität. Natürlich 
habe ich mir mein Leben in der Pension anders 
vorgestellt, aber wir akzeptieren unser Leben, wir 
sehen unsere Situation und unsere Möglichkeiten 
realistisch.

AH   Um meine Fähigkeiten zu verbessern oder 
zumindest zu erhalten, trainiere ich jeden Tag 
mit Hilfe von Wendelin ca. eineinhalb Stunden 
lang. Ich bin nicht immer motiviert, aber durch 
den Zuspruch der Therapeut*innen und von 
Wendelin (der ist furchtbar konsequent) bleibe 
ich dran ... (lacht)! Die Physiotherapeutin und die 
Ergotherapeutin, die jede Woche ins Haus kommen, 
passen die Übungen immer wieder an. Mit Hilfe 
des Motomeds (= motorbetriebenes Bewegungs-
therapiegerät) werden meine Beine trainiert, damit 
sich die Spastik verbessert und ich weiterhin selber 
aufstehen und ein bisschen gehen kann.

Wendelin, hast du genügend Freiräume für dich?
WH   Ich kann an den drei Vormittagen in Ruhe 

meine Angelegenheiten erledigen. Am Freitag-
nachmittag ist unser Sohn da, so habe ich frei, 
kann wandern oder Rad fahren und auch einmal 
was unternehmen. Wenn ich einen halben oder 
ganzen Tag wegfahren möchte, muss ich das 
vorher gut organisieren. Denn ich muss schon 
immer in Rufweite sein, falls Anna was braucht. 
Am Mittwoch und Samstag gehen wir gemein-
sam auf den Markt, das mögen wir sehr.

AH   Dort treffen wir auch öfters Bekannte, das 
ist schön. Was ich aber gar nicht mag, ist wenn 
ich getätschelt oder bemitleidet werde – da 
komme ich mir wie ein dummes Hascherl vor.

Kennt ihr das Gefühl der Unsicherheit/Angst?
WH   Normalerweise kommen wir gut zurecht, 
ich sorge immer vor. Anna kann manchmal nicht 
aufstehen, dafür habe ich jetzt einen Hebelift und 
auch einen Toilettenstuhl organisiert, das heißt 
wir könnten uns im Notfall selber helfen. 

AH   Ich fühle mich schon manchmal unsicher, 
ich kann mich auf meinen Körper nicht immer 
verlassen. Am Vormittag bin ich oft recht sicher 
und kann mit dem Stock und Wendelins Beglei-

Das Gespräch mit Familie Huber führte 

Luise Hämmerle,  Redaktionsteam Zeitschrift „daSein“ 



tung im Garten spazieren gehen. Am Abend geht 
es sapperlot nicht mehr so gut und ich brauche 
mehr Unterstützung.

Was hilft dir gesund zu bleiben?
WH   Unser Sohn wohnt im oberen Stock, der 
ist häufig für uns da, aber auch berufstätig. Die 
anderen Kinder und Enkelkinder leben in Wien, 
Berlin und Stockholm. Aber wir haben guten 
Kontakt zu einer netten syrischen Familie mit 
zwei Kindern, die sind für uns wie eigene En-
kelkinder. Diese Begegnungen freuen uns sehr. 
Sie machen die Welt weiter, wir dürfen mit ihnen 
mitleben und schmoren nicht immer im eigenen 
Saft. Durch das Mädchen bin ich Lesepate in der 
Volksschule – eine Aufgabe, die mich sehr freut. 
Manchmal gehe ich zu Vorträgen z.B. zum 
Thema Resilienz im Bildungshaus Batschuns. 
Das Singen im Chor bereitet mir auch viel Freude. 
Jetzt versuche ich es mit psychologischer Hilfe 
durch das „Angehörigengespräch für Pflegen-
de“. Denn ich möchte nicht unwirsch reagieren, 
wenn Anna mich braucht. Ich möchte einem 
Burn-out vorbeugen und mich nachhaltig 
stärken, damit ich möglichst lange meine Frau 
liebevoll und mit Freude unterstützen kann 
und nicht in eine mürrische Opferrolle abgleite. 
Einen Plan B haben wir (noch) nicht, falls ich 
ausfallen würde.

AH   Ich schicke Wendelin manchmal weg, sage 
ihm er soll mit den Kindern Schifahren, Radfah-
ren oder Spielen gehen, er liebt Kinder, das tut 
ihm gut.

WH und AH   Was uns trägt ist gegenseitiger 
Respekt und die Dankbarkeit, die wir gegenüber 
unserem Leben und füreinander empfinden. 
Wir haben nach wie vor so eine große Fülle 
und können glücklich und zufrieden sein.

Vielen Dank für das Gespräch. 
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Wen pflegen Sie? Meinen Bruder, mit Unter-
stützung einer 24-Stunden-Betreuung.

Wie lange pflegen Sie Ihren Bruder schon? 
Seit Oktober 2021.

Wie kam es dazu, dass Sie Ihren Bruder pflegen?
Zuvor war mein Bruder in der Obhut meiner 
Mutter, im Oktober 2021 ist diese verstorben.

Wie gehen Sie in Ihrer Rolle als pflegender 
Angehöriger mit den Herausforderungen des 
Alltags um?   Ich wusste ein Leben lang, dass 
dieser Moment auf mich zukommen wird, ahnte 
aber nicht, dass letztlich alles bei mir und meiner 
eigenen Familie hängen bleibt und dass sich der 
Rest der Familie sehr konsequent zurückzieht.

Nützen Sie Unterstützungsangebote und 
Dienstleistungen?  Ja, wie erwähnt, die 
24-Stunden-Betreuung.

Warum haben Sie sich für die 24-Stunden-
Betreuung entschieden?   Das ist die einzige 
Möglichkeit, dass mein Bruder in seiner Woh-
nung bleiben kann. 

Ermöglicht diese Unterstützung die Entlastung, 
die Sie brauchen?   Ja, auf jeden Fall.

Können Sie durch die Entlastung einem Beruf 
nachgehen?   Ja, zumindest zu einem gewissen Teil.

Gewinnen Sie durch diese Unterstützung 
„pflegefreie Zeit“ und nützen Sie diese Zeit 
für sich selber?   Die Zeit für mich ist trotzdem 
knapp, da ich die „gewonnene Zeit“ in meine Ar-
beit investieren muss. Die Betreuung kostet viel Geld 
und die Einnahmen des zu Pflegenden decken diese 
nicht ab. Die Zeit, die bleibt, ist sehr kostbar und 
ich verwende sie intensiv für Familie, Hobbys etc.

Das Angehöri-
gengespräch

für Pflegende

Mein Bruder
Falls Sie am Wochenende, in der Nacht oder 
an Feiertagen Unterstützung benötigen, wen 
kontaktieren Sie?   Wenn die 24-Stunden-Be-
treuung einmal ausfallen sollte, dann bleibt die 
Verantwortung bei mir. 

Mussten Sie Änderungen in Ihrer Wohnumge-
bung vornehmen?   Nein, das mussten wir nicht. 

Kennen Sie das Gefühl der Hilflosigkeit, 
Unsicherheit und Angst?   Ja.

Wenn Sie so ein Gefühl haben, an wen können 
Sie sich wenden?   Meine Familie und meine 
Freunde sind für mich in solchen Situationen 
immer da. 

Was hilft Ihnen, körperlich und psychisch gesund 
zu bleiben?   Meine Familie, Freunde und Hobbys. 

Welche wichtigen Tipps können Sie anderen 
pflegenden Angehörigen weitergeben?
Es macht Sinn, sich frühzeitig zu vergewissern, 
wer die Betreuungssituation wirklich langfristig 
mittragen kann. Wichtig ist es auch, offen über 
Belastungen zu sprechen und sich möglichst früh 
über Hilfs- und Unterstützungsangebote zu infor-
mieren. Nicht immer findet man auf Anhieb die 
richtigen Informationen – es ist ein Glück, wenn 
man auf kompetentes Personal trifft. Es ist auch 
nicht immer einfach, die Fülle an bürokratischen 
Hürden zu überwinden. Wenn die Betreuung gut 
läuft, dann einfach genießen, aber auch darauf 
gefasst sein, dass trotz 24-Stunden-Betreuung 
noch vieles an Arbeit an einem selbst hängen 
bleibt und sich das eigene Leben deutlich verändert. 
Der große Vorteil einer 24-Stunden-Betreuung ist 
die Gewissheit, dass die zu Pflegenden in ihrem 
gewohnten Umfeld bleiben können. 

Vielen Dank für das Gespräch. 

Das Gespräch führte Iris Grabher-Redlinger, BA, connexia

Das Kompetenzzentrum „Qualitätssicherung in der 
häuslichen Pflege“ (QSPG) organisiert und koor-
diniert im Auftrag und auf Kosten des Bundes-
ministeriums für Soziales, Gesundheit, Pflege und 
Konsumentenschutz die Angehörigengespräche 
für psychisch belastete, pflegende Angehörige. 
Gesetzliche Grundlage: § 33a Abs. 2 Bundes-
pflegegeldgesetz. Seit 01.07.2023 wurde dieses 
Angebot ausgeweitet und es können bis zu 10 
Angehörigengespräche kostenlos in Anspruch 
genommen werden. Diese Gespräche werden über-
wiegend von klinischen und/oder Gesundheits-
Psycholog*innen durchgeführt und finden 
entweder zu Hause, in der Praxis, in einer nächst-
gelegenen Lokalität, telefonisch oder online statt. 

Zielgruppe
Pflegende Angehörige, die im Rahmen des Haus-
besuches der QSPG zumindest unter einer psy-
chischen Belastung leiden bzw. eine psychische 
Belastung angeben oder pflegende Angehörige, 
die sich aufgrund der psychischen Belastung(en) 
ohne vorangehenden Hausbesuch telefonisch 
oder per E-Mail bei uns melden.

Ziel
Ziel dieser Angehörigengespräche ist, welche 
ausschließlich nur für pflegende Angehörige 
gelten, einen Beitrag zur Prävention von 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen aufgrund 
psychosozialer Belastungen sowie zur Gesund-
heitsförderung für pflegende Angehörige und 
eine Erarbeitung von Bewältigungsansätzen 
(inkl. Ressourcengewinnung) zu gewährleisten.

Kontakt
Kompetenzzentrum Qualitätssicherung in der 
häuslichen Pflege, T +43 (0)50 808 2087 
E angehoerigengespraech@svqspg.at 
(für Angehörigengespräche) 
E wunschhausbesuch@svqspg.at (für Haus-
besuche einer diplomierten Gesundheits- und 
Krankenpflegeperson)

kann dank der 24-Stunden-Betreuung in 
seiner gewohnten Umgebung bleiben 
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Mo 9. Oktober 2023
Testament – Erben und Schenken
Notariat Huber-Sannwald und Gächter, Bregenz |  
19 Uhr | Seniorenheim Wolfurt, Gartenstr. 1 | 
Freiwillige Spende | Anmeldung: E anita.spiegel 
@sozialdienste-wolfurt.at oder T +43 (0)5574 
71326 | Veranstalter: connexia

Mo 9. Oktober 2023
Demenz – eine Krankheit verstehen
OA Dr. Michael Moosbrugger | 18 Uhr | Freier 
Eintritt | Ort: Treffpunkt an der Ach, Höchster-
straße 30, Dornbirn | Information, Anmeldung: 
Amt der Stadt Dornbirn | E pflege@dornbirn.at,  
T +43 (0)5572 306-3155 | Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns

Di 10. Oktober 2023
Seelische Gesundheit im Alter
Dr. Albert Lingg | 19 Uhr | Vorderlandhus Röthis, 
Rautenastraße 44  | Freier Eintritt | Anmeldung: 
claudia.wagner@vorderlandhus.at oder  
T +43 (0)5522 41661-15 | Veranstalter: connexia

Mi 11. Oktober 2023
Ziemlich beste Jahre – wir brauchen ein neues 
Bild des Alters
Dr. Franz Josef Köb | 20 Uhr | Foyer der Mittel-
schule Egg, Pfister 780 | Eintritt: € 5 | Keine  
Anmeldung erforderlich | Veranstalter: connexia

Do 12. Oktober 2023
Warum normal sein gar nicht so normal ist ...  
und warum reden hilft | Lesung
Dominique de Marné | 19 Uhr | Kulturhaus Dorn-
birn, Rathausplatz 1 | Freier Eintritt | Anmeldung: 
E office@promente-v.at, T +43 (0)5572 32421 | 
Veranstalter: pro mente Vorarlberg

Mo 16. Oktober 2023
Wenn der Alltag die Nerven (über-)strapaziert
Christiane Huber, MSc | 19 Uhr | Franz-Reiter-
Saal, Franz-Reiter-Straße 12, Höchst |  

Freier Eintritt | Anmeldung: T +43 (0)5578 22797 
oder E info@sozialsprengel.rheindelta.at | Ver-
anstalter: connexia

Mi 18. Oktober 2023
Ziemlich beste Jahre – wir brauchen ein 
neues Bild des Alters
Dr. Franz Josef Köb | 19 Uhr | DorfMitte,  
Werben 9, Koblach | Freier Eintritt | Anmel-
dung: doris.klinger01@gmail.com oder  
M +43 (0)699 15635502 | Veranstalter: connexia

Do 19. Oktober 2023
Waldbaden - Kräfte der Natur
Praktisches für die Pflege daheim für pflegende 
An- und Zugehörige | Ing.in Sylvia Rickmann | 
13.30 bis 17 Uhr | Kurs: € 15 | Anmeldung, Ort 
und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns 

Do 19. Oktober 2023
„Wenn das Sprechen schwerfällt“ – wie 
bleibe ich mit Schwerkranken, Sterbenden 
im Gespräch
Melitta Walser | 19 Uhr | Walserhaus,  
Walserstraße 264, Hirschegg | Freiwillige  
Spende | Keine Anmeldung erforderlich |  
Veranstalter: connexia

Do 19. Oktober 2023
Bewegung – Schatzkiste und Wunderpille  
in allen Lebenslagen
Dr.in Elisabeth Gaus | 19.30 Uhr | Sozialzentrum 
St. Vinerius, Sonnenbergstraße 1, Nüziders |  
Eintritt: € 5 | Anmeldung: T +43 (0)5552 22031 
oder E office@sozialsprengel-bludenz.at |  
Veranstalter: connexia

Fr 20. Oktober 2023
Lust auf Leben - Herausforderung Sexualität 
und Behinderung | Vielfalt.LEBEN 
Barbara Jäger-Schäfer | 9 bis 12 Uhr | Kurs: € 15 | 
In Kooperation mit: Rund um die Pflege daheim 
und Verein Einzigartig | Anmeldung, Ort und 
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns
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Sa 21. Oktober 2023
Pflege der Achtsamkeit | Heilende Energie-
quellen aktivieren 
Christine Riedmann-Bösch | 9 bis 17 Uhr |  
Kurs: € 90, Mittagessen: € 17,50 | Anmeldung,  
Ort und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns |  
In Kooperation mit: Österreichische Krebshilfe 
Vorarlberg

Mo 23. Oktober 2023
Sehnsucht und Suche nach dem 
verlorenen Glück
Dr. Franz Josef Köb | 18 Uhr | Freier Eintritt | 
Ort: Treffpunkt an der Ach, Höchsterstraße 30, 
Dornbirn | Information, Anmeldung: Amt der 
Stadt Dornbirn, T +43 (0)5572 306-3155,  
pflege@dornbirn.at | Veranstalter: Bildungshaus 
Batschuns

Mo 6. November 2023
Wenn das Gehör im Alter nachlässt –  
Tipps im Umgang, Hilfsmittel
Landeszentrum für Hörgeschädigte | 19 Uhr | 
SeneCura Sozialzentrum Hohenems, Angelika-
Kauffmann-Straße 6 | Freier Eintritt | Keine  
Anmeldung erforderlich | Veranstalter: connexia

Di 7. und 28. November 2023
Ein Lächeln im Vorübergehen | Mäeutik - der 
verletzliche Mensch im Mittelpunkt
Eva Maria van Rooijen | 14 bis 17 Uhr | Kurs 
gesamt: € 30, inkl. Kuchen, Kaffee und Unter-
lagen | Anmeldung, Ort und Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns

Di 7. November 2023
Wenn das Gehör im Alter nachlässt –  
Tipps im Umgang, Hilfsmittel
Landeszentrum für Hörgeschädigte | 19.30 Uhr | 
Vereinehaus Andelsbuch, Seminarraum |  
Eintritt: € 5 | Keine Anmeldung erforderlich | 
Veranstalter: connexia

Do 9. November 2023
Die positive Kraft der Berührung | Rund um 
die Pflege daheim
Jessica Petras | 19 Uhr | Freier Eintritt |  
Anmeldung, Ort und Veranstalter: Bildungshaus 
Batschuns

Di 14. November 2023 
Menschen mit Demenz mit Wertschätzung  
und Humor begegnen
Rosmarie Fink | 18.30 Uhr | Im Schützengarten – 
Lustenaus Treffpunkt für Gesundheit und  
Soziales, Schützengartenstr. 8 | Freier Eintritt | 
Anmeldung: E soziales@lustenau.at oder T +43 
(0)5577 8181-3005 | Veranstalter: connexia

Mi 15. November 2023 
Wie Wandern Körper und Seele gut tut 
Univ.-Prof. Dr. Reinhard Haller | 19 Uhr | Kultur-
haus Dornbirn, Rathausplatz 1 | Freier Eintritt |  
Anmeldung: E office@promente-v.at, T +43 
(0)5572 32421 | Veranstalter: pro mente Vorarlberg

Mo 20. November 2023 
Richtiges Bewegen von Pflegenden – 
eine Frage der Technik!
Edith Bechter, DGKPin | 13.30 bis 17 Uhr |  
Kurs: € 15 | Anmeldung, Ort und Veranstalter: 
Bildungshaus Batschuns

Veranstaltungen
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Mi 22. November 2023
Vorsorgen, Erben, Schenken 
Mag. Clemens Schmölz, | 19.30 Uhr | Freier Ein-
tritt | Information und Ort: Senioren-Betreuung 
Feldkirch, Haus Nofels, Magdalenastraße 9,  
T +43 (0)5522 3422-6882 | Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns

Regelmäßige Veranstaltungen

Lass uns über Demenz sprechen!
Gesprächsgruppe für betreuende und pflegende 
Personen von Menschen mit Demenz. Freier  
Eintritt | Anmeldung, Ort und Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns

Zeit und Raum für trauernde Menschen
Die Kontaktstelle „Trauer“ der Caritas gestaltet 
Rituale bei Verabschiedungen, bietet Einzelbe-
gleitungen, Gespräche oder den Austausch in 
Gruppen an. Aktuell stehen in sieben Trauercafés 
im ganzen Land die Türen offen für Gespräche, 
Austausch und Platz für die Trauer. Auch beim 
Gehen können sich Gedanken lösen. Daher bieten 
Trauerwege und Spaziergänge eine Möglichkeit 
für Menschen, ihren Verlust im GEHspräch  
zuzulassen. Kontakt: Hospiz Vorarlberg,  
Irene Christof, M +43 (0)676 884205154,  
E irene.christof@caritas.at

Beratungsangebote

Demenz – TANDEM
Begleitung und Beratung für Angehörige  
und Zugehörige. Wir bieten Gespräche in  
der Nähe des Wohnortes an. Diese finden  
zum individuell gewählten Zeitpunkt  
statt und sind kostenlos. Information:  
Christiane Massimo, M +43 (0)664 3813047,  
christiane.massimo@bhba.at | Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns
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Gesprächsgruppen für betreuende  
und pflegende Angehörige
Die Gesprächsgruppen finden an mehreren Orten 
Vorarlbergs statt. Nähere Informationen finden 
Sie auf der Website: www.bildungshaus- 
batschuns.at | T +43 (0)5522 44290-23

Orientierungsgespräch Demenz
Kostenlose Beratung für Fragen rund um die 
Betreuung und Begleitung von Menschen mit 
Demenz. Ein niederschwellig zugängliches Ge-
spräch mit einer Expertin oder einem Experten 
kann Klarheit für die nächsten Schritte nach der 
Diagnose Demenz oder bei Veränderungen der 
Situation bringen. Bei Interesse melden Sie  
sich telefonisch unter T +43 (0)5574 48787-15  
oder per Mail: info@aktion-demenz.at

Gut leben TROTZ DEMENZ
Die Volkshilfe bietet Beratung und Unterstützung 
für pflegende Angehörige von an Demenz  
erkrankten Menschen. Information: Volkshilfe 
Vorarlberg, Karin Haas, M +43 (0)670 6594543
E demenzhilfe.volkshilfe-vlbg@aon.at

Veranstalter | Kontaktdaten
Bildungshaus Batschuns
6835 Zwischenwasser, Kapf 1
T +43 (0)5522 44290
www.bildungshaus-batschuns.at
connexia – Gesellschaft für Gesundheit und Pflege
6900 Bregenz, Quellenstraße 16
T +43 (0)5574 48787-0
www.connexia.at
pro mente Vorarlberg
T +43 (0)5572 32421
www.promente-v.at
Volkshilfe Vorarlberg 
6900 Bregenz, Anton-Schneider-Straße 19
M +43 (0)670 6594543
www.demenz-hilfe.at/beratung/vorarlberg

Wir meistern unsere Betreuungs-
situation mit Hilfe

Wen pflegen Sie?   Frau Kaufmann   Wir be-
treuen und pflegen unseren Vater mit Hilfe 
unserer 24-Stunden-Betreuerin.

Wie lange pflegen Sie ihren Vater schon?
Frau K   Die 24-Stunden-Betreuung läuft schon 
zwei Jahre, davor genügte die Unterstützung 
durch den Mobilen Hilfsdienst (MOHI), Essen 
auf Rädern und die Hauskrankenpflege. Dann 
stellte sich heraus, dass der Betreuungsaufwand 
für meine Eltern zu groß wurde. Wir als Kinder 
konnten den Bedarf nicht mehr abdecken, da wir 
auch alle berufstätig sind. Die Eltern waren dann 
immer wieder längere Zeitabschnitte allein da-
heim. Meine Mutter hatte eine schwere Demenz 
und mein Vater trug die ganze Last. Er hatte 
keinen Humor mehr und war nur noch müde. 
Daher haben wir uns entschlossen, eine 
24-Stunden-Betreuung ins Haus zu holen. 

Wie haben Sie die Situation damals erlebt?
Herr K   Mir ging es immer schlechter, die Beine 
machen nicht mehr so mit, da ich an Osteoporose 
erkrankt bin. Ich kann auch nicht mehr gut ste-

hen, kann nichts mehr tun. Davor habe ich noch 
alles gemacht, meine Frau gepflegt, gekocht usw.

Frau K   Meine Eltern waren ein gutes Team. Sie 
haben sich sehr gut ergänzt. Bis dahin hat es auch 
gut funktioniert. Als sich jedoch die Demenz bei 
meiner Mutter verschlimmerte, da bemerkten wir 
Kinder, dass Sie nicht mehr kocht, nicht mehr 
putzt und keine Wäsche mehr macht. Da haben 
wir alle versucht, viele Dinge abzudecken, sind 
aber auch an unsere Grenzen gekommen. Wir 
versuchten es dann mit einer mehrstündigen 
Betreuung von mind. 20 Stunden in der Woche, die 
aber durch den Personalmangel nicht zustandege-
kommen ist. Dadurch denkt man auch bei der 
Arbeit immer an die Situation der Eltern und ist 
mit dem Kopf immer bei ihnen. Nach dem Tod 
unserer Mutter war es dann gut, dass die 24-Stun-
den-Betreuung gut eingespielt war.

Wie gehen Sie mit den Herausforderungen 
des Alltags um?  Frau K   Der Alltag mit 
der 24-Stunden-Betreuung funktioniert jetzt 
wunderbar.

einer 24-Stunden-Betreuung 

Das Gespräch mit der Familie Kaufmann führte 

Christiane Massimo, Bildungshaus Batschuns
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Herr K   Es ist ein Glück, dass wir eine so gute 
Betreuerin bekommen haben. Mit einer Betreue-
rin hat es nicht so gut funktioniert, aber mit 
Frau P. fühle ich mich wohl.

Frau K   Seit wir die 24-Stunden-Betreuung bei 
unserem Vater haben, läuft es bei uns wieder sehr 
gut. Ich kann auch mein Leben wieder leben. 
Ich bin nach wie vor viel für ihn da, besorge 
Medikamente und kümmere mich um die Arzt-
besuche. Auch sonst ist es angenehm, denn 
unsere 24-Stunden-Betreuerin schaut auf alles.

Herr K   Wir gehen gerne ein wenig spazieren, 
es ist ja so schön hier.

Frau K   Es ist auch sehr wichtig, dass ich mit den  
Betreuerinnen gut auskomme, da ich auch im 
selben Haus lebe wie mein Vater. Wir arbeiten 
Hand in Hand mit den Betreuerinnen und wollen 
uns auch nicht ganz aus der Betreuung und Pflege 
zurückziehen und alles der 24-Stunden-Betreuung 
überlassen – das ist uns ganz wichtig.

Warum haben Sie sich für eine 24-Stunden-
Betreuung entschieden?   Frau K   Ich wollte, 
dass es meinen Eltern gut geht. Sie haben es 
verdient, denn sie haben viel in ihrem Leben 
gearbeitet und sie sollen einen schönen Alltag 
haben.

Ermöglicht die Unterstützung durch die 
24-Stunden-Betreuung eine Entlastung – 
auch beruflich?   Frau K   Es ist eine große 
Entlastung für mich. Ich konnte auch meine 
Arbeitszeit ausweiten und eine Leitungsfunktion  
übernehmen. Das wäre davor nicht möglich 
gewesen. Ich könnte auch guten Gewissens ein 
paar Tage Urlaub machen, denn ich weiß, dass 
es mit den Betreuerinnen gut läuft.

Mussten Sie Änderungen in Ihrer Wohn-
umgebung vornehmen?   Herr K   Wir haben 
genügend Platz und ein Zimmer für die 
24-Stunden-Betreuerin.

Kennen Sie das Gefühl der Hilflosigkeit, 
Unsicherheit und Angst? Wie geht`s weiter? 
Frau K   Ja, diese Gefühle waren oft ganz groß 
da. Das war auch für uns als Familie ein langer 
Prozess, um auf den Punkt zu kommen – jetzt 
ist Schluss! Denn man versucht als Angehörige 
lange, alles „zusammenzureißen“. Irgendwann 
geht jedoch die Energie aus. Oft spüren wir das 
selbst gar nicht, weil wir im Hamsterrad sind. 
Meistens ist es das Umfeld, das die Überforde-
rung bemerkt: „Wahnsinnig, was ihr da leistet! 
Du hast gar keine Zeit mehr für dich!“ Aber das 
ist ein langer Prozess.

Ich glaube, es ist sowohl ein Prozess von 
denen, die betreut/gepflegt werden und von 
den Angehörigen. Man möchte ja nicht 
unbedingt eine „fremde Person“ im Haus.   
Frau K   Wir haben mit Tricks gearbeitet, da 
unsere Mutter keine Hilfe durch den Mobilen 
Hilfsdienst (MOHI) akzeptiert hätte. Ich habe 
die MOHI-Mitarbeiterin am Anfang als meine 
Freundin ausgegeben, die auf Besuch kommt. 

Sie kam dann einige Male und konnte sich gut 
mit meiner Mutter unterhalten und ich habe 
mich dann zurückgezogen. Einige Besuche 
später haben wir dann unserer Mutter erzählt, 
dass die Frau vom MOHI kommt. Da konnte 
es meine Mutter schon gut akzeptieren. So 
sind wir dann langsam in die ganze Sache 
reingekommen.

Hatten Sie jemanden als Ansprechpartner, als 
Sie sich hilflos gefühlt haben?   
Frau K   Ich hatte den Freundeskreis und meine 
Arbeitskolleg*innen, die ich um Rat fragen konnte. 
Noch dazu bin ich beruflich in dem Netz drinnen, 
da ich in der Pflege arbeite. Ich hatte die richtigen 
Leute um mich herum, die mich auch verstanden 
und mir gut zugeredet haben und sagten: „Du 
musst jetzt was machen!“ Wenn man es nicht von 
außen hört, kommt man aus dem Rad nicht her-
aus. Ist man dann im Burn-out, ist es zu spät!

Herr K   Ich bin sehr froh, dass meine Töchter 
alle meine Angelegenheiten regeln. Ich habe je-
derzeit Einblick in die finanziellen Sachen, wenn 
ich möchte. Ich fühle mich gut aufgehoben. Es 
hat einige Zeit gedauert, bis ich ja gesagt habe. 
Ich dachte immer ich muss durchhalten, denn was 
würden die Nachbarn dazu sagen. Jetzt sage ich 
auch - meine Kinder hatten Recht!

Ich denke, Sie als Familie haben da die 
richtige Entscheidung getroffen, obwohl es 
ein längerer Weg bis dahin war.   Herr K   
Wenn ich am Morgen aufstehe, steht das Früh-
stück schon am Tisch. Frau P. hilft mir beim 
Anziehen und Waschen. Wenn ich sage, dass 
ich irgendwohin will, dann machen wir einen 
Spaziergang dorthin. Ich habe auch eine gute 
Familie, die mir zur Seite steht. Wenn es bei 
uns was gibt, dann wird es besprochen – es 
gibt kein Unwort.

Wie geht es Ihnen in Ihrem beruflichen 
Alltag als 24-Stunden-Betreuerin?   
Frau P   Oft ist es ein wenig streng. Ich hatte 
bisher gute Stellen. Ich helfe bei Tätigkeiten wie 
Anziehen, Waschen und Kochen. Ich arbeite seit 
acht Jahren als 24-Stunden-Betreuerin. Ich bin 
froh hier zu sein, denn es ist eine nette Familie. 
Es passt alles hier.

Was hilft Ihnen, körperlich und psychisch gesund 
zu bleiben? Speziell als Sie nicht wussten, wie 
es weitergehen wird. Welchen Tipp können Sie 
anderen pflegenden Angehörigen geben?
Frau K   Wie schon gesagt, viel mit Freund*innen 
sprechen, sie haben eine Außenperspektive. Das 
ist immer wertvoll. Reden und hoffen, dass wir die 
richtigen Leute um uns haben. Wichtig ist es auch, 
mit der Hausärztin, dem Hausarzt zu sprechen – 
das Case Management ist auch eine große Hilfe.

Möchten Sie zum Schluss noch was sagen? 
Herr K   Ich bin froh, dass es so viele Hilfsmög-
lichkeiten bei uns im Land gibt. Früher dachte 
ich immer, wofür zahle ich ein, doch ich habe sie 
inzwischen sehr oft gebraucht. 

Frau K   Ich finde noch kritisch zu bemerken, 
dass auch die Pflege und Betreuung zu Hause 
finanziell besser gefördert werden sollte. 
Viele Menschen möchten daheim bleiben und 
sind verzweifelt, weil sie nicht wissen, wie 
es weitergehen soll. Es gibt das Angebot der 
24-Stunden-Betreuung, aber es ist für viele 
nicht leistbar. Das müsste meiner Meinung 
nach geändert werden.

Frau P   Ich wünsche mir, dass es weiter so gut 
geht mit Herrn K. Ich bin gerne hier in Dornbirn 
und bei dieser Familie und helfe gerne.

Vielen Dank für das Gespräch.

Mehr Informationen finden Sie unter: www.vorarlberg.care
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Unser Leben ist nun anders –
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Wen pflegen Sie?   Meinen Sohn.

Wie lange pflegen Sie Ihren Sohn schon?
Seit zwei Jahren, er hat eine Muskelerkrankung.

Erzählen Sie, wie es dazu kam, dass Sie Ihren  
Sohn pflegen?   Vor neun Jahren hat die 
Erkrankung begonnen, zunächst ist er öfters 
gestolpert, dann viel gestürzt, anfangs benützte 
er einen Rollator, dann einen Rollstuhl. Heute 
kann er nicht mehr gehen, er ist auf Pflege 
rund um die Uhr angewiesen. Nur mit einem 
Personenlift kann der Transfer vom Bett in 
den Rollstuhl erfolgen, ebenso auf die Toilette.

Als pflegende Angehörige wird man nicht 
geboren – wie gehen Sie mit den Heraus-
forderungen des Alltags um?   Es beruhigt 
mich, wenn ich meinen Sohn zuhause pflegen 
kann. Hier ist ihm alles vertraut und er ist nicht 
einsam. Ich stehe im Schatten von meinem Sohn 
und habe mich zurückgenommen. Meine Aufgabe 
ist es nun, meinen Sohn zu pflegen. Ich hatte 
ein schönes Leben, eine gute Ehe, bin viel ge-
reist und kann von dem zehren, was ich erlebt 
habe. Ich habe die Jahre genützt, solange mein 
Sohn noch mobil war. Ich kann sagen, ich habe 
ein glückliches, zufriedenes Leben geführt – das 
ist das Um und Auf im Leben. Ich bete, dass 
ich die Gnade und Kraft habe, die Pflege noch 
lange übernehmen zu können. Ich nehme das 
Leben so an, wie es ist. Man muss das Schöne 
sehen. Man muss sich nach denen richten, die 
nichts haben und trotzdem zufrieden sind. Wer 
Liebe nicht gespürt hat, der sehnt sich nach 
Liebe. Das Leben ist nun anders und so leben 
wir auch. Wir haben uns den Umständen 
angepasst. Wir gehen sehr gerne in den Wald, 
genießen die Natur und das Tierleben.

Nützen Sie Unterstützungsangebote/
Dienstleistungen?   Ja, ohne Unterstützung 
könnte ich nicht die Pflege 24 Stunden lang 
durchführen, ich wäre verloren. Ich erhalte 
auch Hilfe von meiner Tochter und ihren 
Familienmitgliedern.

Wenn ja, welche?   Es kommen die Hospiz-
begleitung (Hospiz Vorarlberg) und der MOHI 
(Mobiler Hilfsdienst) je einmal zweieinhalb 
Stunden in der Woche.

Beschreiben Sie, warum Sie sich für diese 
betreuende und/oder pflegende Organisation 
entschieden haben?
Ich habe von Bekannten von diesen Hilfen er-
fahren. Ich bin zutiefst dankbar für diese un-
glaubliche Hilfe. Die Betreuer*innen haben ein 
gutes Herz, offene Ohren, nehmen sich selber 
zurück und man kann ihnen alles anvertrauen. 
Die Hospizbegleitung ist für uns alle ein Glücks-
treffer. Dieser Mensch ist uns so nahe, strahlt so 
viel Wärme aus und ist unersetzlich für unsere 
Familie geworden. Mein Sohn sagt immer, dieser 
Mensch ist ein Stern in der dunklen Nacht.

Ermöglicht die Unterstützung von Organisa-
tionen eine Entlastung?   Ja

Können Sie durch die Entlastung einem Beruf 
nachgehen?   Ich bin Pensionistin.

Gewinnen Sie durch die Unterstützung von 
Organisationen „pflegefreie Stunden oder 
Tage“ und nützen Sie diese Zeit für sich selber? 
Wenn ja, was machen Sie dann?   Ich nütze 
die Zeit, unbekümmert laufen zu gehen im Wald. 
Das gibt mir viel Kraft. Manchmal gehe ich einen 
Kaffee trinken mit einer Freundin.

Falls Sie am Wochenende, in der Nacht oder an 
Feiertagen Unterstützung benötigen, wen kon-
taktieren Sie?   Ich habe bis jetzt noch keine Hilfe 
am Wochenende, in der Nacht oder an Feiertagen 
benötigt. Ich würde aber meine Tochter oder ihre 
Familienangehörigen kontaktieren. Die Gesund-
heitsnummer 1450 musste ich noch nie anrufen.

Mussten Sie Änderungen in Ihrer Wohn-
umgebung vornehmen?   Ja, ohne einen Umbau 
im Haus wäre eine Pflege zuhause nicht möglich 
gewesen. Wir haben einen Treppenlift, eine 
befahrbare Dusche, schwellenfreie befahrbare 
Räume und eine Rampe zum Haus. Natürlich 
haben wir auch eine Förderung dafür erhalten.

Kennen Sie das Gefühl der Hilflosigkeit, 
Unsicherheit und Angst?   Ich habe keine Angst 
vor dem, was kommen wird. Ich fühle mich 
weder hilflos noch unsicher und bin mir sicher, 
dass wir das schaffen werden.

Wenn Sie so ein Gefühl haben, an wen können 
Sie sich wenden?   Bis jetzt habe ich mich noch 
an niemanden gewendet, denn ich kenne so ein 
Gefühl nicht, dass ich nicht mehr ein und aus 
weiß. Ich vertraue auf meinen Glauben, der mir 
viel Kraft und Liebe gibt. 

Die Liebe ist wie Zucker – sie ist zum Drüber-
streuen und versüßt das Leben. Die Hospizbe-
gleitung würde sicher jederzeit für ein Gespräch 
zur Verfügung stehen, wenn ich diesen Wunsch 
hätte. Persönliche Gespräche ergeben sich nicht 
mehr im Alltag, denn niemand will von Pro-
blemen etwas wissen, niemand will Hilfe geben. 
Es fehlt die gegenseitige Bereitschaft – die Men-
schen haben ein anderes Leben – es fehlt ihnen 
die nötige Zeit und Ruhe!

Was hilft Ihnen, körperlich und psychisch 
gesund zu bleiben?   Ich gehe so oft wie mög-
lich in den Wald, bewundere die Natur, die Tiere 
(Eichhörnchen, Vögel) – den Bach, der im Wald 
fließt. Früher machte ich Aqua-Jogging. Ich gehe 
regelmäßig zum Arzt.

Welche wichtigen Tipps können Sie anderen 
pflegenden Angehörigen weitergeben?   Es 
ist wichtig, andere zu treffen und regelmäßig 
Kontakte zu pflegen. Abwechslung zum Alltag 
suchen, damit man abgelenkt wird, Konzerte, 
Märkte, Theater, Frühschoppen, Vorträge zu 
besuchen, Sport zu betreiben – in guter netter 
Gesellschaft zu sein.

Vielen Dank für das Gespräch.

Das Gespräch führte Iris Grabher-Redlinger, BA, connexia

wir haben uns den Umständen angepasst

Mehr Informationen finden Sie unter: www.vorarlberg.care
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Wen pflegen Sie?   Meinen Sohn.

Wie lange pflegen Sie Ihren Sohn schon?
Seit fünf Jahren. 

Wie kam es dazu?   Mein Sohn hatte einen 
schweren Verkehrsunfall und ist seither quer-
schnittsgelähmt. Er war zuerst sehr lange 
im Krankenhaus und anschließend in einer 
Reha-Klinik. Nach etwa sechs Monaten kam 
er nach Hause. 

Als pflegende Angehörige wird man nicht 
geboren – wie gehen Sie mit den Heraus-
forderungen des Alltags um?   Ich habe einen 
starken Glauben und bete sehr oft. Ich habe einen 
tollen Mann, tolle erwachsene Kinder, die mich 
alle unterstützen. Ich habe gelernt, das Schicksal 
anzunehmen und mache das Beste daraus. 

Nützen Sie Unterstützungsangebote bzw. 
Dienstleistungen?   Ja, ich finde es eine große 
Unterstützung. Ich bin sehr froh, dass es einen 
niederschwelligen Zugang zu Unterstützungs-
angeboten gibt.

Wenn ja, welche?   Es kommt jeden zweiten 
Tag die Hauskrankenpflege.

Beschreiben Sie, warum Sie sich für diese 
betreuende und/oder pflegende Organisation 
entschieden haben?   In der Rehaklinik wurde 
ich bestens über mögliche Betreuungs- und 
Pflegeorganisationen aufgeklärt. Es wurde mir 
die Hauskrankenpflege empfohlen. Es war ein 
sehr gutes Entlassungsmanagement, das unsere 
Anliegen, Bedenken und Vorstellungen verstand 
und das Bestmögliche für uns ermöglichte.

Welche Betreuungs- und/oder Pflege-
leistungen werden von der Organisation 
übernommen?   Die Hauskrankenpflege unter-
stützt meinen Sohn bei der Ganzkörperpflege, 
beim An- und Auskleiden, beim Transfer vom 
Bett in den Rollstuhl. Den Verbandswechsel 
beim supra-pubischen Katheter übernimmt 
die diplomierte Gesundheits- und Kranken-
pflegerin. Außerdem kann ich alles fragen 
und werde bestens beraten. Am Wochenende 
hilft mir mein Mann oder meine Kinder bei 
dieser Arbeit.

Frühzeitig Hilfe annehmen
ist wichtig! 

Ermöglicht die Unterstützung der Hauskran-
kenpflege eine Entlastung?   Ja, natürlich. 
Alleine könnte ich diese Aufgaben nur schwer 
durchführen. 

Können Sie durch die Entlastung einem Beruf 
nachgehen?   Nein, das kann ich nicht, da mein 
Sohn eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung benö-
tigt. Wenn ich arbeiten würde, bräuchte ich eine 
24-Stunden-Betreuung. Aber mittlerweile möchte 
ich keinen anderen Job als diesen machen. Ich 
habe so viel in der Reha-Klinik gelernt und auch 
von der Hauskrankenpflege kann ich mir wert-
volle Tipps holen.

Gewinnen Sie durch die Unterstützung von 
der Hauskrankenpflege „pflegefreie Stunden 
oder Tage“ und nützen Sie diese Zeit für 
sich selber? Wenn ja, was machen Sie dann?
Ich nehme mir für mich viel zu wenig Zeit, 
weil ich meine, ich muss meinen Sohn ständig 
betreuen. Aber ich nehme diese Frage als 
wichtigen Hinweis für mich mit, dass ich auch 
an mich denken muss. Ich würde gerne auch 
ohne meinen Sohn spazieren gehen oder für 
ein paar Tage verreisen.

Falls Sie am Wochenende, in der Nacht 
oder an Feiertagen Unterstützung benötigen, 
wen kontaktieren Sie?   Am Wochenende 
oder an einem Feiertag kann ich von 7 bis 12 
Uhr die Hauskrankenpflege anrufen, die immer 
verlässlich vorbeikommt. Der Urologe kommt 
alle vier Wochen zum Wechseln des Suprapubi-
schen Katheter vorbei. Der Hausarzt war noch 
nie da. Falls ein Notfall eintritt, rufe ich 144. 
Ich habe auch schon die Gesundheitsnummer 
1450 angerufen, die haben mir sehr geholfen. 

Das Gespräch führte Iris Grabher-Redlinger, BA, connexia

Mussten Sie Änderungen in Ihrer Wohnumge-
bung vornehmen?   Ja. Wir mussten aus unserem 
ursprünglichen Haus ausziehen und haben nun 
eine behindertengerechte Wohnung gemietet. 
Das Badezimmer haben wir für unsere Zwecke 
umgebaut. Im Schlafzimmer meines Sohnes 
haben wir einen Deckenlift installiert.

Kennen Sie das Gefühl der Hilflosigkeit, 
Unsicherheit und Angst?   Ja, das kenne ich 
nur zu gut. Anfangs nach der Diagnose war ich 
komplett überfordert. Ich wusste gar nicht mehr 
weiter. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass 
ich pflegerische Tätigkeiten durchführen werde. 
Nun habe ich sehr viel von den Pflegefachkräften 
und Therapeut*innen gelernt und fühle mich 
sehr sicher bei der Pflege. Trotzdem gibt es Situa-
tionen, da stehe ich an.

Wenn Sie so ein Gefühl haben, an wen können 
Sie sich wenden?  Ich wende mich dann an 
meine Familie, die mich gut auffangen kann. 
Einmal habe ich die Telefonseelsorge 142 ange-
rufen. Das hat mir sehr geholfen, ich habe mich 
verstanden gefühlt.

Was hilft Ihnen, körperlich und psychisch 
gesund zu bleiben?   Das tägliche Gebet, das 
gesunde selbstgekochte Essen, viel Schlaf und 
der tägliche Spaziergang mit meinem Sohn.

Welche wichtigen Tipps können Sie anderen 
pflegenden Angehörigen weitergeben?
Lassen Sie sich nicht entmutigen. Es gibt immer 
eine passende Unterstützung. Es ist sehr hilfreich, 
wenn man frühzeitig Hilfe annimmt. 

Vielen Dank für das Gespräch. 

Mehr Informationen finden Sie unter: www.vorarlberg.care



„Feig! Feig! Feig!“ 
schreie ich immer wieder – und erwache.

Ich habe geträumt: Da verfasst einer eine eides-
stattliche Erklärung mit ungeheuren Vorwürfen 
und Anschuldigungen gegen mich und schickt 
sie an die Zeitung. Begierig stürzen sich die 
Journalisten darauf. Denn das gibt eine reißeri-
sche Schlagzeile, einen scharfen Kommentar des 
Chefredakteurs und eine Doppelseite im Inneren, 
auf der all die erhobenen Vorwürfe und Anschul-
digungen und damit verbundene Vermutungen 
und Verdächtigungen ausgebreitet werden. Auch 
für die Kommentatoren bleiben noch ein paar 
Brosamen übrig für die nächsten Wochen. Am 
Schluss schreiben sie scheinheilig pro forma „Es 
gilt die Unschuldsvermutung“. 

Sie walzen die Vorwürfe und Beschuldigungen 
deshalb so aus, weil sie sich auf ihre treue Leser-
schaft verlassen können. Die ist nämlich scharf 
auf solche Skandalnachrichten. Leserinnen und 
Leser verschlingen die Sensation genüsslich mit 
ihrem Morgenkaffee und sagen: „Das habe ich 
immer schon gewusst: Der Köb ist nicht ganz 
sauber!“ Schließlich schaltet sich auch die Staats-
anwaltschaft ein und beginnt Ermittlungen.

Was im Traum mir passiert, der ich in Wirklich-
keit nur ein kleines, unbedeutendes Würstchen 
bin, das passiert in der Realität angesehenen 
Menschen, vornehmlich in der Politik oder in 
wirtschaftlichen Führungspositionen: Es werden 
Vorwürfe und Anschuldigungen erhoben – ano-
nym oder namentlich – und sie werden in den 
Medien breit getreten, als seien es bewiesene 
Tatsachen. Die Monate vergehen, ein Jahr ver-
geht. Die Vorwürfe und Anschuldigungen lasten 
schwer. Doch alle Beteuerungen der Beschuldig-
ten, die Vorwürfe seien eine glatte Lüge, verpuffen 
wirkungslos. Der Mann, der die eidesstattliche 

Erklärung abgegeben hat, bleibt im Dunkeln, und 
die Zeitung schützt ihn mit Verweis auf das Redak-
tionsgeheimnis. Offenbar alles „ganz normal“.

Schließlich stellt die Staatsanwaltschaft die Er-
mittlungen ein. Sie hat nichts gefunden, was das 
angebliche Fehlverhalten, die Vorwürfe und An-
schuldigungen bestätigt. Es waren „Fake News“. 
Noch immer versteckt sich der Anschuldiger im 
Dunkel der Anonymität. Die Zeitung berichtet in 
einer kleinen Notiz, dass das Verfahren eingestellt 
wurde, keine Entschuldigung für die mediale Hetz-
jagd, kein Bedauern darüber, einem Wichtigtuer 
und Lügner auf den Leim gegangen zu sein.

So werden Menschen heutzutage fertig gemacht, 
sozial vernichtet und die Öffentlichkeit falsch 
„informiert“. Es ist immer dasselbe: Vorwürfe, An-
schuldigungen, Verdächtigungen werden in großer 
Aufmachung mehrere Tage lang verbreitet, so als 
ob es Tatsachen seien. Dabei sind es zunächst 
einfach bloße Behauptungen und Unterstellungen, 
die meist aus einer Mischung von Rivalität, Neid, 
Missgunst, Eifersucht, Minderwertigkeit und Bos-
heit entstehen. Bis alles juristisch geklärt ist und 
der Freispruch erfolgt, dauert es, denn nicht nur 
Gottes Mühlen mahlen langsam, auch die Mühlen 
der Justiz. Vom Freispruch oder der Einstellung 
des Verfahrens berichten die Medien – wenn 
überhaupt – möglichst klein, ein Bruchteil des 
Umfangs der ursprünglichen Skandalisierung. Was 
im kollektiven Unterbewusstsein hängen bleibt, ist 
deshalb die Beschuldigung, nicht der Freispruch.

Warum haben wir Menschen eine so große Lust, 
Fehler bei anderen zu suchen und andere zu 
verurteilen? Warum zeigen wir immer wieder 
empört und lautstark auf andere? Warum suchen 
wir immer wieder Schuldige und Sündenböcke?
Die tiefenpsychologische Erklärung lautet: Diese 
Lust, andere zu beschuldigen, stellt einen Versuch 

„Bewusst gemacht“
Andere beschuldigen und verurteilen

Dr. Franz Josef Köb
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dar, sich von eigenen unangenehmen Schuldge-
fühlen durch Projektion auf andere zu befreien.
Neu ist das nicht, neu ist nur der weitreichende 
mediale Pranger im Vergleich zu früher, wo der 
Pranger räumlich und zeitlich sehr begrenzt war. 
Wir leben in einem angeblich christlichen Land. 
Von Jesus Christus ist überliefert, dass er sich 
schon vor 2000 Jahren mehrfach gegen öffentliche 
und private Anschuldigungen und Verurteilungen 
ausgesprochen und dazu aufgefordert hat, die 
Projektion zurückzunehmen. Wegweisend sein 
Rat: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet 
werdet.“ (Matthäus 7,1)

Und dann folgt ein bildlicher Vergleich, der es 
in sich hat und allen selbsternannten Richtern, 
Beschuldigern und Verurteilern zu denken geben 
sollte: Jesus fragt: „Was siehst du aber den Split-
ter in deines Bruders Auge und nimmst nicht 
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wahr den Balken in deinem Auge? Oder wie 
kannst du sagen zu einem Bruder: Halt, ich will 
dir den Splitter aus deinem Auge ziehen? Und 
siehe, ein Balken ist in deinem Auge. Du Heuch-
ler, zieh zuerst den Balken aus deinem Auge; 
danach sieh zu, wie du den Splitter aus deines 
Bruders Auge ziehst. (Matthäus 7, 3-5)

Für Jesus ist klar: Wir sind Heuchler! Jede*r 
müsste zuerst vor der eigenen Tür kehren, denn 
unsere Fehler, unser eigenes verwerfliches Ver-
halten, unser eigenes Versagen, unsere eigene 
Schuld ist hunderttausendfach größer als die 
Schuld eines anderen - ein ganzer Balken im 
Vergleich zu einem winzigen Splitter! Wir hätten 
mehr als genug damit zu tun, zuerst den Balken 
aus unserem eigenen Auge zu ziehen! Dann bliebe 
uns wahrscheinlich keine Zeit mehr, sich mit dem 
Splitter im Auge des anderen zu beschäftigen.
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